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Naturkunde. 


Vermiſchte Beobachtungen uͤber die thieriſche 
Waͤrme. 
Von John Davy Dr. M. *) 
J. Ueber die Temperatur von Pelamys 
Sarda, Cuv. et Val. — Man betrachtet die Fiſche 


im Allgemeinen als kaltbluͤtig. In meinem, im Jahre 1839 
herausgekommenen Werke: Researches physiological 


and anatomical, Vol. 1, p. 218, fuͤhrte ich umſtaͤnde 


an, welche darauf hindeuten, daß dieſe Anſicht nicht unbe⸗ 
dingt richtig ſey, indem Fiſche aus der Gattung Thynnus, 
ſowie andere aus der Familie Scomber, Ausnahmen von 
der Regel bilden duͤrften. 

Dieſer Schluß gruͤndete ſich jedoch hauptſaͤchlich auf 
die Ausſage von Fiſchern, und es war daher ſehr wuͤnſchens— 
werth, daß durch wirkliche theomometriſche Meſſungen feſt— 
geſtellt wurde, inwiefern derſelbe richtig ſey. 

Bisher hatte ich, ebgleich ich mich eifrig darum be— 
muͤhte und auch Freunde mir in dieſer Beziehung ihren 
Beiſtand zugeſagt hatten, nur Gelegenheit, dergleichen Be— 
obachtungen an einer einzigen Fiſchart, der Pelamys Sarda, 
Cuv. und Valenciennes, anzuſtellen. Dieſer Fiſch iſt, 
gleich den meiſten feiner Gattungsverwandten, ein Wanders 
ſiſch. Im Fruͤhſommer erſcheint er im Meere von Mar: 
mora und im Bosporus, im Auguſt im ſchwarzen Meere, 
und von da kehrt er, nachdem er gelaicht bat, im Septem⸗ 
ber und October in's Mittelm⸗er zuruck. Sein Fang wird 
in derſelben Weiſe betrieben, wie der des Thunfiſches. 

Als ich mich im Juni 1841 in Conſtantinopel aufhielt, 
befuchte ich auch das Meer von Marmota und eine an ei— 
ner Bucht deſſelben gelegene Stelle, wo der Fang der Pe- 
lamys Sarda betrieben wird. Eine Anzahl Exemplare 
ward in meinem Beiſeyn gefangen, und ich unterſuchte die 


„) Ein ganz kurzer Auszug aus dieſen Beobachtungen, deren gez 
nauere Kenntniß von Intereſſe iſt, befindet ſich Pente in Nr. 
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Temperatur von vieren derſelben. Dieß geſchah in dem Au. 
genblicke, wo dieſelben aus dem Waſſer geholt worden wa“ 
ren, und zwar in einem neben dem Netze liegenden Boote, indem 
die Kugel eines Thermometers durch einen kleinen Einſchnitt 
etwa 13 Zoll tief in den Ruͤckenmuskel und gleich darauf 
in die Bauchhoͤhle eingefuͤhrt wurde. In drei Faͤllen ſtieg 
das Thermometer im Ruͤcken auf 750 Fahrenh. (195 R.) 
und in einem auf 74“ Fahrenh. (183 R.) und in allen 
Fällen im Abdomen auf 73° Fahrenh. (183° R). Die 
Exemplare waren von mittelmaͤßiger Größe, naͤmlich 2 bis 
3 Fuß lang. Die Temperatur der Luft war damals 719 
Fahrenh (174° R), die der See an der Oberfläche 68° 
Fahrenh. (16° R), wahrſcheinlich aber in der Tiefe, in 
welcher der Fiſch gefangen worden, um einige Grade gerin- 
ger, da die abſteigende Stroͤmung des Bosporus an der 
kaͤlteſten Stelle eine Temperatur von 62° F. (1330 R) 
eigte. 
2 Nimmt man an, das Waſſer, in welchem ſich der 
Fiſch aufhielt, habe eine Temperatur von 62° F. beſeſſen 
(und ſie war wobl eher geringer, da dieſer Fiſch tief ſtreicht), 
fo erſcheint die Temperatur des Fiſches um etwa 12° F. 
(5 R) hoͤher, als die des Waſſers, in dem er ſich befand, 
und wenigſtens 6° F. (23 R) höher, als die des Waſſers 
an der Oberflaͤche. ö 

Dieß Reſultat beſtaͤtigt den Schluß, daß nicht alle 
Fiſche kaltbluͤtig ſeyen. In dem oben angeführten Werke 
hatte ich, in Betracht der geringern Größe der Reſpirations— 
nerven der Pelamys Sarda im Vergleich mit denen des 
Thunſiſches, geſchloſſen, daß deſſen Temperatur niedriger ſeyn 
werde, als die des Thunfiſches, aber etwas hoͤher, als die 
der Fiſche anderer Ordnungen, die noch kleinere Reſpira— 
tionsnerven beſitzen, und das hier angezeigte Reſultat ſcheint 
die Richtigkeit dieſer Folgerung zu beſtaͤtigen. N 

Naͤchſt der Temperatur unterſuchte ich auch das Blut 
dieſer Fiſche und zwar dreier Species, naͤmlich des Schwerdt⸗ 
ſiſches, der Pelamys Sarda und des gemeinen Thun⸗ 
fiſches. Obwohl ich nun, wegen der Schwierigkeit, ſolche 
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Beobachtungen unter guͤnſtigen Umſtaͤnden auszuführen, nur 
zu unvollſtaͤndigen Reſultaten gelangte, ſo will ich dieſe doch 
hier mittheilen. 

Der Schwerdtfiſch ſcheint nicht ſo blutreich zu ſeyn, 
als die Pelamys Sarda, und dieſe iſt es wieder in gerin⸗ 
gerem Grade, als der Thunfiſch, weßhalb die Muskeln der 
erſtern beiden Species weit heller gefaͤrbt ſind, als die der 
letzteren. 

Das Blut des Thunfiſches iſt an rothen Theilchen un: 
gemein reich, was ſich theils aus deſſen Anſehen, theils aus 
beffen ſpecifiſcher Schwere ergiebt, die ich zu 1,070 gefun⸗ 
den habe. Das unterſuchte Blut ruͤhrte von einem im Meere 
von Marmora gefangenen Exemplare her, das 2 — 300 
Pfd. wog. 

Das Blut der Pelamys ſcheint weniger reich an rothen 
Koͤrperchen, als das des Thunfiſches, aber reicher daran, 
als das des Schwerdtfiſches. Die ſpecifiſche Schwere deſ— 
ſelben habe ich nicht. unterſucht. Die des Blutes des 
Schwerdtfiſches iſt 1,051. Das Exemplar, von welchem 
daſſelbe kam, wurde im Monate December im Bosporus ges 
fangen und wat von bedeutender Größe. 

Unter dem Mikroſcope erſcheinen die rothen Koͤrperchen 
des Blutes dieſer Fiſche ſehr gleichartig. Es ſind gewoͤhnlich 
ſehr dünne und weiche ovale Scheibchen mit ovalen Kernen, 
zwiſchen denen ſich hier und da ein kreisrundes Scheibchen 
zeigt. Die mittlern Dimenſionen derjenigen der Pelamys 
Sarda hatten 2d 8 Zoll Laͤnge bei 3808 Zoll Breite; der 
jenigen des Schwerdtſiſches 1888 Zoll Länge bei 780 8 Zoll 
Breite: derjenigen des Thunfiſches 7688 Zoll Länge bei 
7 00 5 Zoll Breite. 

Daß die rothen Koͤrperchen diejenige Portion des Blu⸗ 
tes bilden, welche zur Erzeugung der thieriſchen Waͤrme am 
Meiſten beitraͤgt, wird gegenwaͤrtig allgemein zugegeben. 
Welcher Contraſt zeigt ſich nicht, wenn man das Blut der 
hier in Rede ſtehenden Fiſche mit dem anderer, namentlich 
der Knorpelfiſche, vergleicht, deren Blut von ſehr geringer 
Menge und dabei ſehr arm an rothen Koͤrperchen iſt, und 
die zugleich ein verhaͤltnißmaͤßig ſehr kleines Herz beſitzen. 
Die Dichtigkeit des Blutes von Squalus Acanthias uͤber⸗ 
trifft, meinen Unterſuchungen zufolge, diejenige ſeines Blut— 
waſſers nur ſehr wenig, indem die ſpecifiſche Schwere des 
einen 1,030 und die des andern 1,027 iſt. 

Ob die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit der rothen Koͤr— 
perchen irgend dazu beitraͤgt, deren Verbindung mit dem 
Sauerſtoffe zu beguͤnſtigen, iſt der Muͤhe werth, zu unter: 
ſuchen. Vermuthungsweiſe bemerke ich, daß der Umſtand, 
daß ſie Kerne beſitzen, eine Wirkung dieſer Art veranlaſſen 
duͤrfte, indem vielleicht die aͤußere und innere Portion des 
Blutkoͤrperchens reſp. poſitiv und negativ electriſch ſind. 
Will man dagegen einwenden, daß ruͤckſichtlich der Kerne 
und des Volumens die Blutkuͤgelchen der Fiſche, Voͤgel und 
Reptilien einander ſehr nahe kommen und dieſe Thierclaſſen 
doch eine ſehr verſchiedene Temperatur beſitzen, ſo laͤßt ſich 
dagegen erwidern, daß dennoch in allen dieſen Claſſen die 
Beſchaffenheit der Blutkoͤrper auf denſelben Zweck gerichtet 
ſeyn duͤrfte, und daß die Voͤgel ihre hohe Temperatur der⸗ 
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ſelben theilweiſe verdanken, waͤhrend bei den Reptilien und 
Fiſchen, welche meiſt verhaͤltnißmaͤßig wenige Blutkoͤrperchen 
beſitzen, dieſe ſelbſt die noͤthige geringe Erwärmung nicht bes 
wirken koͤnnten, wenn ſie von anderer Beſchaffenheit waͤren. 

II. Ueber die Temperatur des Menſchen im 
Greiſenalter. — Da mir nicht bewußt iſt, daß uͤber 
dieſen Gegenſtand ſchon genuͤgende Erfahrungen vorliegen, 
fo beſchloß ich, einige Verſuche in dieſer Beziehung anzus 
ſtellen, deren Reſultate ich hier kurz darlege. 

1. Ein einundneunzigjaͤhriger, leidlich geſunder, wohl⸗ 
habender Bauersmann, von Grasmere in Weſtmoreland, der 
ziemlich ſchwach auf den Fuͤßen war. Im Juni, als die 
Temperatur der Luft 60° F. (123° R.) war, ſtieg ein 
Thermometer, deſſen Kugel unter die Zunge dieſes Mannes 
gelegt wurde, auf 99,59 F. (30° R.). Seine Hände was 
ren warm, ſein Puls that in der Minute 48 Schlaͤge und 
war ſtark, aber intermittirend. Die Beobachtung ward um 
2 Uhr Nachmittags angeſtellt; er hatte um 12 zu Mittag 
gegeſſen. Am 28. October wurde deſſen Temperatur um 
diefelbe Tageszeit, wo das Thermometer im Freien 420 F. 
(45° R.) und in der Stube 52° F. (83 R.) zeigte, von 
Neuem unterſucht. Jetzt ſtieg es, als die Kugel unter die 
Zunge gebracht wurde, auf 98,50 F. (295° R.). Der 
Puls ſchlug 56 Mal, und der Geſundheitszuſtand war ziem⸗ 
lich derfelbe, wie im Juni. 

2. Ein achtundachtzigjaͤhriger Tageloͤhner, ebenfalls 
von Grasmere, auf den Fuͤßen ziemlich feſt, aber mit einem 
chroniſchen Huſten und Schwerathmigkeit behaftet. Im 
Juni, als die Lufttemperatur 60° F. (124° R.) betrug, 
flieg ein, unter die Zunge dieſes Mannes gebrachtes, Ther⸗ 
mometer auf 99,50 F. (300 R.). Sein Puls war 56 
und ziemlich ſchwach, er hatte vor drei Stunden zu Mit— 
tag gegeſſen. Am 28. October, eine Stunde nach dem 
Mittagseſſen, war der Puls 70, die Luft im Zimmer 55° 
F. (103% R.) und die Temperatur unter der Zunge 98° 
F. (29 R.). Am 27 Februar, drei Stunden nach dem 
Mittagseſſen, als der Puls 44 und ſchwach war, zeigte 
das Thermometer unter der Zunge 96 F. (283° R.). 
Die Luft im Zimmer war 44° F. (55 R.), die im Freien 
etwa 32° F. (0° R.), nachdem es mehrere Tage ſtark ges 
froren und ein ſtarker Schneefall ſtattgefunden hatte. Der 
alte Mann war ſchwaͤcher, als im Sommer und Herbfte, 
und obwohl er nicht uͤber Kaͤlte klagte, fuͤhlten ſich doch 
feine Hände und Süße kalt an. 
| 3. Die ſechsundſiebenzigjaͤhrige Frau dieſes Tagelöhs 
ners, Mutter mehrerer Kinder und für ihr Alter geſund, 
aber durch, mit ſchwarzem Staare complicirten, grauen 
Staar erblindet. Ihre Temperatur war im Juni unter 
der Zunge 98,5 F. (295° R.), ihr Puls 78 und ziem⸗ 
lich ſtakk. Im October wurde die Temperatur unter der 
Zunge zu 98° F. (2050 R.) und der Puls zu 70 befun⸗ 
den, am 27. Februar jene zu 990 F. (293° R.) und Dies 
ſer zu 80. 

4. Eine ſiebenundachtzigjährige Frau, zu Ambleſide, 
ſchwach, aber, einen chroniſchen Huſten abgerechnet, leidlich 
geſund. Am 26. October, um 3 Uhr Nachmittags, fand 
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ſich die Temperatur unter der Zunge zu 98,5° F. (2930 
R.), der Puls zu 84 und ziemlich ſtark. Die Temperatur 
der Luft im Zimmer war 57° F. (115° OR.), die der freien 
Luft etwa 420 F. (430 R.). 

5. An demſelben Tage wurde in demſelben Dorfe die 
Temperatur einer anderen, zweiundneungigjährigen Frau un⸗ 
terſucht. Das Thermometer zeigte unter ihrer Zunge 989 
F. (2930 R.), obwohl ſich die Temperatur, wegen der zit» 
ternden Bewegung des Kopfes, an der auch die Extremitaͤ⸗ 
ten Theil nahmen, ſo wenig, wie der Puls, genau beſtim— 
men ließ. Der allgemeine Gefundheitszuftand war ziems 
lich gut. 

6. Ein neunundachtzigjaͤhriger Hutmacher zu Am: 
bleſide, der noch fo ruͤſtig war, daß er die Kirche beſuchte. 
Am 27. October, als die Temperatur in ſeinem Zimmer 
560 F. (103° R) und im Freien 420 F. (40 R.) war, 
that ſein ſtarker und regelmaͤßiger Puls 64 Schlaͤge, und 
das Thermometer ſtieg unter ſeiner Zunge bis auf 980 F. 
(2940 R.). Am 27. Februar um 1 Uhr Nachmittags 
gleich nach dem Mittagseffen, als die Luft im Freien zu 
320 F. (00 R.) und im Zimmer zu 54 F. (95° R.) 
temperirt war, unterſuchte ich die Temperatur unter ſeiner 
Zunge abermals und fand fie zu 99,50 F. (30 R.); fein 
Puls ſchlug 70 Mal. 

7. Die Temperatur ſeiner um zwei Jahre juͤngeren 
Frau ward am 27. October zu 98.55 F (295 R.), ihr 
Puls zu 88 und unregelmaͤßig befunden. Sie war ſehr 
gebrechlich und aſthmatiſch. 

8. Ein fuͤnfundneunzigjaͤhriger Mann zu Ambleſide, 
der ſtets geſund geweſen, und der noch ziemlich ſtark und 


thaͤtig war, wurde am 28. October unterſucht und die 
Temperatur unter feiner Zunge zu 98,59 F. (293° R.), 
ſein Puls zu 56 und intermittirend gefunden. Die Tem— 


peratur der Luft im Zimmer war 57° F. (114° R.). 

Bei allen dieſen Beobachtungen ſaßen die alten Leute, 
wie es bei dem kalten Klima Weſtmoreland's Sitte iſt, den 
groͤßten Theil des Jahres uͤber am Kamine. Mit Aus— 
nahme einer einzigen Perſon darunter, ſchienen alle ſich bes 
haglich warm zu fuͤhlen, und ſelbſt die Aermſten unter ih— 
nen litten keine Noth. 

Man ſchildert das Greiſenalter gewoͤhnlich als kalt 
und nimmt gemeinhin an, die Temperatur ſinke mit zuneh— 
mendem Alter. Die Reſultate obiger Beobachtungen dienen 
dieſer Meinung im Allgemeinen nicht zur Unterſtuͤtzung, ſon— 
dern ſcheinen vielmehr zu beweiſen, daß die Temperatur al— 
ter Perſonen, wenigſtens diejenige der tiefliegenden Theile, 
für deren Repraͤſentanten die Zunge an ihrer Wurzel wohl 
gelten kann, eher hoͤher, als niedriger iſt, als die Durch— 
ſchnittstemperatur von Perſonen mittleren Alters, welche 
etwa 98 F. (293 R.) beträgt, Auch werden wir dieß 
eben nicht ſonderbar finden, wenn wir bedenken, daß die 
meiſten Nahrungsmittel, die alte Leute genießen (und ge: 
woͤhnlich iſt ihr Appetit gut), auf die Unterhaltung der Re⸗ 
ſpiration verwendet werden, da die Abnutzung der Körpers 
theile bei ihnen ſehr gering iſt. 
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In ſehr bohem Alter beſitzt der menſchliche Koͤrper 
wahrſcheinlich, wie in der zarteſten Jugend, die Kraft, der 
Kälte zu widerftehen, nur in geringem Grade, fo daß der 
Koͤrper leicht erkaltet, wenn er der Einwirkung kalter Luft 
ausgeſetzt wird- Dieß ſcheint durch eine Beobachtung bes 
ſtaͤtigt zu werden, welche ich vor vielen Jahren auf Ceylon 
machte. Um 7 Uhr Morgens, als die Luft zu 720 F. 
(173° R.) temperirt war, unterſuchte ich die Temperatur 
eines beinahe hundertjaͤhrigen Greiſes und eines etwa zwoͤlf— 
jaͤhrigen Knaben, die beide nicht erhitzt, leicht gekleidet und 
im Freien waren. Die Temperatur des alten Mannes war 
unter der Zunge 95° F. (28° R.), in der Achſelhoͤhle 93° 
F. (2750 R); die des Knaben unter der Zunge 989 F. 
(293° R.) und in der Achſelhoͤhle 96,59 F. (2830 R.). 
Auch die mit dem alten Manne zu Grasmere im Februar 
bei kaltem Wetter angeſtellte Unterſuchung iſt dieſer Anſicht 
guͤnſtig, waͤhrend die gleichzeitig mit alten Leuten von ſtaͤr— 
kerer Geſundheit gemachten Verſuche zu beweiſen ſcheinen, 
daß, wenn das Herz nur kraͤftig wirkt und der Blutumlauf 
gehoͤrig thaͤtig if, die Temperatur des Körpers leicht aufs 
recht erhalten wird. 

HI. Ueber die Wirkung, welche Luft von 
verſchiedenen Temperaturen auf die thieriſche 
Waͤrme aͤußert. — Da es nach Beobachtungen, die 
man an Menſchen, welche in die heiße Zone eintreten, ſowie 
an ſolchen, welche innerhalb der heißen Zone von hohen 
Bergen herabſteigen, angeſtellt hat, ſcheinen moͤchte, als ob 
unter ſolchen Umſtaͤnden die Temperatur des Koͤrpers, wenn 
man ſie mit einem unter die Zunge gebrachten Thermometer 
mißt, Schwankungen unterworfen ſey, und zwar, als ob ſie 
bei'm Eintreten in eine warme Atmoſphaͤre um 1 bis 2° 
F. ſteige, ſowie bei'm Eintreten in eine kalte Atmoſphaͤre 
um ebenſoviel falle ), ſo ließ ſich annehmen, daß aͤhnliche 
Wirkungen durch Luft von verſchiedenen Temperaturen in 
den Haͤuſern Englands hervorgebracht werden. 

Im Herbſte 1842 bediente ich mich, als ich die Katz 
tunmanufactur von Deanſtone, in der Naͤhe von Doune 
in Stirlingſhire, beſichtigte, dieſer Gelegenheit, die Tempe— 
ratur einiger Perſonen in der fraglichen Abſicht zu unterſu— 
chen. In einem Saale, welcher durch erwaͤrmte Luft und 
Dampf beſtaͤndig bis zu 92° F. (2630 R.) geheizt wurde, 
fand ich die Temperatur unter der Zunge eines Mannes, 
der dort ſeit 6 Stunden gearbeitet hatte, zu 100,50 F. 
(305% R), und bei einem anderen, der ſich ebenſo lange 
daſelbſt aufgehalten, zu 100° F. (3030 R.). Der erſtere 
war 52 Jahre alt, geſund und ſein Puls 64; der letztere 
33 Jahre alt, leidlich geſund, doch an Magenſaͤure leidend, 
und ſein Puls 78. 

In einem benachbarten Saale, wo die Temperatur 
730 F (185° R.) war, ſtieg das unter die Zunge einer 
jungen Frau gebrachte Thermometer auf 99 F. (293° R.), 
und in einem großen Saale, wo 300 Perſonen mit Weben 
beſchaͤftigt waren und die Lufttemperatur 60 F. (125° R.) 
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war, flieg das, unter die Zunge einer anderen jungen Frau 
gelegte, Thermometer nur auf 97,5 F. (294° R.). 

So wenig zahlreich dieſe Beobachtungen auch ſind, ſo 
ſcheinen fie doch die Anſicht zu beſtaͤtigen, daß die Tempe⸗ 
ratur des menſchlichen Koͤrpers ſchon durch einen Aufenthalt 
von wenigen Stunden in geheizter Luft uͤber die normale 
Hoͤhe geſteigert werde, wie dieß ſich nach den Wirkungen 
warmer und kalter Lufc im Freien a priori folgern ließ. 

Zu fernerer Beſtaͤtigung dieſes Satzes will ich die Re— 
ſultate vielfaͤltiger Beobachtungen in Betreff der Tempera— 
tur deſſelben Individuums kuͤrzlich mittbeilen. Das Sub— 
ject der Verſuche war ein geſunder Mann von mittlerem 
Alter, unter deſſen Zunge, wenn er weder erhitzt war, noch 
fror, das Thermometer für gewoͤhnlich 980 F. (293 R.) 
zeigte. Die Experimente wurden zu Conſtantinopel ange— 
ſtellt, wo das Clima außerordentlich veraͤnderlich, und zwar 
im Winter und zu Anfang des Fruͤhlings oft ſehr kalt, ſo— 
wie im Sommer gewoͤhnlich ſebr heiß iſt. Sie begannen 
zu Anfang Mär; und dauerten mit Unterbrechungen bis Ende 
Juli, waͤhrend welcher Zeit das Thermometer im Freien von 
31 — 940 F. (— 5 — + 273 R.) ſchwankte, und 
die Temperatur unter der Zunge zu 97 — 99,5 (283 — 
30° R.) beobachtet wurde. Es wird nicht Überflüffig ſeyn, 
wenn wir hier einiger naͤhern Umſtaͤnde erwaͤhnen. 

Am 5. Maͤrz, als der Mann ſich bei ſtarkem Winde 
und einer Temperatur von 48“ F. (48° R. mehrere Stun: 
den lang in einem offenen Boote auf dem Bosporus befun— 
den hatte, zeigte das Thermometer unter der Zunge 979 F. 
(283° R.). 

Am 11. März, als der Boden ſtark mit Schnee be: 
deckt war und das Thermometer um 7 Uhr M. im Freien 
31% F. ( 3 R.), ſowie in einer Schlafkammer 45° F. 
(55° R.) zeigte, erhob es ſich unter der Zunge bis 97,59 F. 
(29% R.). 

Am 3. April, wo das Thermometer bei offenen Sen: 
ſtern in der Stube auf 66° F. (155 O R.) ſtand, flieg es 
unter der Zunge bis 98,50 F. 295 R.). 

Am 17. Juli, wo der Tbermometerſtand im Freien 
87° F. (244° R) war, flieg er unter der Zunge bis 99, 
50 F. (300 R). Am 21. deſſelben Monats war der Thers 
mometerſtand im Freien, ſowie unter der Zunge, derſelbe, 
wie am 17. Juli, und am 28. Juli, wo der erſtere 940 F. 
(275% R.) war, zeigte ſich der letztere zu 990 F. (295% R.). 

Waͤhrend der heißeſten Julitage zeigte ſich der Puls 
weniger betheiligt, als die Reſpiration, welche weit lang— 
ſamer wurde und nun nur vierzehn, ja einmal nur zwölf 
Athemzuͤge in der Minute betrug, waͤhrend ſie gewoͤhnlich 
ſechszehn betrug. 

Auch auf die Temperatur der Extremitaͤten und des 
Harnes wurde Ruͤckſicht genommen; die des letztern war ge— 
woͤhnlich am Hoͤchſten, wenn die der Zunge und Extremi— 
taͤten am Niedrigſten war. Am 5. Maͤrz, wo das Ther— 
mometer unter der Zunge nur 970 F. (2880 R.) zeigte 
und Haͤnde und Fuͤße kalt waren, hatte der Harn eine Tem: 
peratur von 101° F. (303 R.), und am 28. Juli, wo 
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die Temperatur unter der Zunge 99 5° F. (300 R.) betrug, 
war die des Harnes ebenfalls 99,50 F. 

Fuͤhren dieſe Beobachtungen, während fie auf der eis 
nen Seite den Satz, zu deſſen Unterſtuͤtzung ſie beigebracht 
worden, zu beſtaͤtigen ſcheinen, (nämlich, daß die Temperatur 
des Koͤrpers mit der der Luft merklich ſteigt und faͤllt „ nicht 
zugleich auf der anderen Seite zu dem Schluſſe, daß durch 
eine bohe aͤußere Temperatur diejenige der aͤußeren Körpers 
theile etwas ſtaͤrker geſteigert werde, als die der tiefer liegen: 
den Organe; ſowie daß durch eine niedrige Temperatur der 
Atmoſphaͤre die Temperatur der tiefliegenden Theile erhöht 
und die der oberflaͤchlichen Organe erniedrigt werde, fo daß 
in beiden Faͤllen eine für den Organismus heilſame Com: 
penſation eintritt? 

IV. ueber die Wirkung der Leibesbewegung 
auf die Temperatur des Korpers. — Die Unter: 
ſuchung dieſer nicht unwichtigen Frage iſt bis jetzt noch fehr 
vernachlaͤſſigt worden, und mir wenigſtens iſt kein Werk bes 
kannt, in welchem dieſelbe mit der erforderlichen Genauigkeit 
abgehandelt worden waͤre. 

Ich habe uͤber dieſen Gegenſtand zwar nur wenige Be: 

merkungen mitzutheilen; allein ich halte doch für gut, die⸗ 
ſelben nicht zuruͤckzuhalten. Sie wurden zu Conſtantinopel 
im Jahre 1841 vom Februar bis Auguſt angeſtellt und 
hatten vorzuͤglich den Zweck, den Einfluß maͤßiger Leibesbe⸗ 
wegung auf die Körpertemperatur zu beſtimmen. Die Pers 
ſon, welche zu den Beobachtungen diente, war dieſelbe, von 
der im vorigen Abſchnitte die Rede war. 
Am 19. Februar um 15 Uhr Nachmittags hatte die 
Luft im Zimmer 60 F. (123% R) Temperatur. Vor dem 
Spatziergange waren die Fuͤße kalt, die Temperatur zwiſchen 
den Zehen 66° F. (155 R.), unter der Zunge 98° F. 
(29 7 R.), die des Harns 100° F. (303% R.). Um 55 
Uhr Nachm., als das Individuum, durch Leibesbewegung ge— 
linde erwarmt, von einem Spatziergange zuruͤckkehrte und die 
Luft im Freien 40 F. (35° R.) Temperatur hatte, waren 
Hände und Füße warm, erſtere zu 97° F. (285 R.), letz⸗ 
tere zu 96,50 F. (283 R.) temperirt; Temperatur unter 
der Zunge: 98° F. (293 R.), des Harns: 101° F. 
(303 R.). 

Am 2. Maͤrz ſtand um 43 Uhr Nachm. das Ther⸗ 
mometer im Freien auf 50° F. (8° R.), im Zimmer auf 
66° F. (155 R.); Füße und Hände zeigten ſich maͤßig 
warm; erſtere 75° F. (193° R.), letztere 819 (213 R.); 
unter der Zunge 98° F. (297 R); Harn 1000 F. (3030 R.) 
Um 53 Uhr Nachm., nachdem ſich der Mann auf einem ein— 
ſtuͤndigen Spatziergange ziemlich warm gegangen, fuͤhlten ſich 
Haͤnde und Fuͤße heiß an. Letztere hatten eine Temperatur 
von 99° F. (295° R.), erſtere eine ſolche von 98 F. (29 f R.) 
unter der Zunge war die Temperatur 98° F., der Harn hatte 
101,5 F., (303% R.). 

Am 20. März; war die Lufttemperatur um 5% Uhr 
Nachm. im. Freien 420 F. (45 R.); der Mann kehrte nach 
einem dreiſtuͤndigen Spatziergange warm zuruͤck. Die mit 
warmen Handſchuhen bedeckt geweſenen Haͤnde hatten eine 
Temperatur von 99 F. (293 R.); die Fuͤße eine ſolche 
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von 97° F. (283 R.), unter der Zunge 980 F. (2979 
R.); Harn 101,59 F. (503° R.) 

Am 7. April, wo die Lufttemperatur im Freien zwi⸗ 
ſchen 60 und 70 ᷣ F. (12% — 1639 R.) ſtand, kehrte 
der fragliche Mann um 5 Uhr Nachm. nach einem dreiſtuͤn— 
digen Spatziergange gelinde ſchwitzend zuruͤck; Temperatur 
der Hände: 940 F. (275° R.), der Fuͤße 96,50 F. (283° 
R.), unter der Zunge 98,59 F. (295° R.), des Harns 
100,5 F. (303 R.) 

Am 27. Mai kehrte er um 6 Uhr Nachm. nach einem 
15 ſtuͤndigen Spatziergange bei einer Lufttemperatur im Freien 
von 68° F. (16° R.) gelinde tranſpirirend zuruͤck. Haͤnde 
950 F. (280 R.), Fuͤße heiß, unter der Zunge 99,50 F. 
(30° R.), Harn 101,50 F. (303 R.) 

Am 28. Mai ſtand das Thermometer im Freien auf 
65° F. (143% R.); unter der Zunge vor dem Spatzier— 
gange 98,59 F. (295° R.), nach einem 45fſtuͤndigen Spa⸗ 
ziergange nur 980 F. (294° R.); Hände 930 F. (274° 
R.); Fuͤße 97,50 F. (2930 R.); Harn 100,50 Fahr. 
(303 R) 

Am 13. September um 4 Uhr Nachm. hatte die Luft 
im Freien am Ufer des Bosporus eine Temperatur von 76° 
F. (1930 R); er beſtieg, ohne zu raſten, die ſteile Wand 
des ſogenannten Rieſenbergs, und als er ſtark ſchwitzend 
auf dem Gipfel anlangte, war der Puls 102, waͤhrend er 
gewoͤhnlich 52 war; die Hände 989 F. (2930 R.), die 
Temperatur unter der Zunge 889 F. (2930 R.). Der 
Puls eines andern Mannes von demſelben Alter, der den 
Berg ebenfalls erſtiegen hatte und ſtark ſchwitzte, war 138, 
die Temperatur unter deſſen Zunge 98° F. (293 R.) und 
in der Hand dieſelbe. Nach dem Herabſteigen war der 
Puls des erſtern 94; der Thermomceterſtand unter der Zun— 
ge und in der Hand 98,5 F. (2959 R.); der Puls des 
letztern 112, der Thermometerſtand unter der Zunge 98,59 
F. (2930 R.); Beide tranſpirirten gelinde. 

Welche Schluͤſſe laſſen ſich nun aus dieſen Beobach— 
tungen ziehen? Scheinen ſie nicht zu beweiſen, daß maͤßi— 
ge Leibesbewegung die Vertheilung der Temperatur und de— 
ren Steigerung in den Extremitaͤten beguͤnſtige, die der tief— 
liegenden Theile aber wenig oder nicht erhoͤhe? Und wenn 
man bedenkt, daß das Blut, als das Vehikel der Erwaͤrmung, 
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hauptſaͤchlich durch die Reſpiration erwärmt wird, ſo iſt dieß 
gerade der Schluß, zu dem man a priori gelangen würde. 
Durch koͤrperliche Bewegung wird ſow ohl der Puls, als die 
Reſpiration beſchleunigt, alſo mehr Sauerſtoff conſumirt, 
mehr Wärme erzeugt, das Blut in ſchnelleren Umlauf ger 
bracht und in größerer Menge den Extremitaͤten zugeführt, 
wo demnach der Ueberſchuß der erzeugten Waͤrme abgeſetzt 
wird, ohne daß ſich deßhalb die Temperatur der tiefliegenden 
Organe ſteigert, worin wir wiederum ein ſchoͤnes Beiſpiel 
erkennen, wie die Natur Alles harmoniſch ordnet. 

Alle in dieſem Aufiage erwähnten Beobachtungen wur: 
den mit demſelben Thermometer angeſtellt und die Reſul— 
tate, hinſichtlich eines moͤglichen Fehlers in deſſen Scala, 
mit einem Normalinſtrumente des Profeſſors Forbes in 
Edinburgh geprüft, (The Oaks, Ambleside, Novbr. 
1843. The Edinb. new Philos. Journal, July — 
Oct. 1844.) 


Miscellen. 


Ueber die Organiſation der Leber des Menſchen 
und der Saͤugethiere bat Herr Nathalis Guiltot, Arzt an 
der Salpetriere, der Pariſer Academie der Wiſſenſchaften am 18. 
November eine Mittheilung gemacht. Es iſt ihm gelungen, ver— 
ſchiedenfarbige Fluͤſſigkeiten bis an die Enden der zarteſten Aeſtchen 
der vier Arten von (Gefäßen, welche die Leber beſitzt, einzuſpritzen, 
und er iſt der Erſte, welcher die Gallengaͤnge, welche die ganze 
Overflaͤche der endſtaͤndigen Buͤſchel der Lebervenen, entweder in 
Geſtalt eines Netzes oder eines dichten Schopfes bedecken, in einer 
ganz befriedigenden Weiſe ausgeſpritzt hat. Diele Gefaͤßbuͤſchel 
bilden ebenſoviele regelmäßig polygenale Felder, um welche her 
auch die letzten Verzweigungen der Pfortader und der Leberarterie 
geordnet find. Die letzten Veraͤſtelungen der Gallengaͤnge verbrei— 
ten ſich uͤber die Oberflaͤche aller Aeſtchen der Pfortader und gehen 
nicht früber zu Ende, als bis dieſe Aeſtchen an einer Stelle des 
Umkreiſes der durch die Lebervenen in jeder Granulation der Leber 
gebildeten Buͤſchel einmuͤnden. Wir begnuͤgen uns vor der Hand 
mit dieſer kurzen Nachricht über die Forſchungen des Herrn Guil⸗— 
lot, da derſelbe die Abſicht geäußert hat, feine ſaͤmmtiichen Arbei— 
ten über die Organiſation der Leber naͤchſtens zur Kenntniß des 
Publicums zu bringen. 

Eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen vegeta⸗ 
biliſchen Wachsthumes iſt eine, von Herrn Victor Paquet 
von einer Hortſcultur-Reiſe nach Paris gebrachte, Birne (Bezy 
de Chaumontel); fie wiegt 900 Grammen (faſt 2 Pfund), ihr Um— 
fang iſt 14 Zell und ihre Höhe 17 Zoll. Die ſchoͤne Frucht iſt 
dabei auf der Sonnenſeite tief geroͤthet. 


— ——— 


Heilkunde. 


ueber den Nutzen des Tampons bei placenta 
Praevia. 
Von Dr. L. Ciniſelli. 


Erſter Fall. G. G., ſechsunddreißig Jahre alt, von 
ziemlich robuſter Conſtitution, verlor, am Ende des achten 
Monates ihrer Schwangerſchaft, einige Tropfen Blut aus dem 
uterus. Nach zwei Tagen wurde die Blutung ſtaͤrker, war 
aber noch von kurzer Dauer; ſie trat von nun an taͤglich 
in immer kleineren Zwiſchenraͤumen und immer reichlicher 


ein, ohne viel Beſchwerde oder Schmerz zu verurſachen. 
Am fünften Tage herbeigerufen, fand ich die Kranke in eis 
nem Zuſtande allgemeiner plethora, der Muttermund war 
geſchloſſen, das untere Segment weich und ſo ſehr verdickt, 
daß kein Theil des foetus durchgefuͤhlt werden konnte. 
Ein maͤßiger Aderlaß, fäuerlihe Getraͤnke, kalte Waſchun⸗ 
gen der Schenkel und Genitalien brachten die Blutung zum 
Stehen, aber am folgenden Tage, an welchem ſich Geburts⸗ 
wehen einſtellten, trat ſie von Neuem profuſer, als fruͤher, 
ein, fo daß die Kräfte der Dame erſchoͤpft und die Geburts⸗ 
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arbeit am Fortſchreiten gehindert wurde, indem der Mutter⸗ 
mund ſich kaum zu oͤffnen begann. Nachdem ich durch die 
Exploration mich uͤberzeugt hatte, daß derſelbe von der pla- 
centa bedeckt war, ſtopfte ich die Scheide mit Charpiepfroͤ⸗ 
pfen aus, welche vorher durch Eiweiß miteinander verklebt 
worden waren, worauf die Wehen ſogleich wieder eintra— 
ten. Zwei Stunden nach der Application des Tampons ſah 
ich einige Bluttropfen durch denſelben hindurchſickern, ließ 
ihn aber noch eine Stunde liegen, indem ich ihn mit der 
Hand unterſtuͤtzte, worauf ich, da die Blutung fortdauerte 
und die Geburtsweben ſehr heftig geworden waren, ihn her— 
ausnahm. Da nun die Blutung immer ſtaͤrker wurde, der 
Muttermund vollſtaͤndig erweitert war und die Wehen an 
Staͤrke abnahmen, ſprengte ich die Blaſe im Grunde der 
Gebaͤrmutter und fuͤhrte die Wendung aus. Das Kind, et— 
wa neuntehalb Monate alt, kam todt zur Welt, das Wo— 
chen bett verlief gan; normal. N 

Zweiter Fall. T. C., zart gebaut, achtunddreißig 
Jahre alt, wurde in der Haͤlfte des achten Monates ihrer 
zehnten Schwangerſchaft von einer leichten Fe 
waͤhrend des Schlafes ohne bekannte Urſache befallen. Im 
Verlaufe eines Monates erneuerte ſich die Blutung mebr— 
mals, aber erſt waͤhrend der Geburtsarbeit ſuchte die Kranke 
aͤrztliche Hülfe nach. Als ich ankam, waren feit ſechs Stun— 
den Wehen vorhanden, die aber ſchon in Folge der bei jeder 
Wehe eintretenden Blutung ſchwaͤcher zu werden anfingen. 
Der Muttermund hatte den Umfang eines Viergroſchenſtuͤk— 
kes und war von einem ſchwammigen, blutenden Gewebe 
eingenommen, das untere Segment des uterus weich, vers 
dickt, kein Kindestheil zu fühlen, Zuſtand allgemeiner Anaͤ⸗ 
mie. Ich applicirte ſogleich den Tampon, worauf die We— 
hen ſo ſtark wieder eintraten, daß nach zwei Stunden die 
Blaſe ſprang und das Tampon herausgetrieben wurde. Der 
Muttermund war gehoͤrig erweitert und das Hinterhaupt 
des Kindes lag vor; da aber wegen erneuten Eintrittes der 
Blutung die Wehen wieder nachließen, ſo machte ich die 
Wendung, und Mutter und Kind wurden gerettet ). 
(Gazzetta medica di Milano No. 21.) 


Einfaches Streckbett bei Ruͤckgratsverkruͤmmungen. 
Von S. Hare. 

Es bildet daſſelbe ein planum inclinatum von 2, Breite 
und 63“ Länge und ruht auf Fußen oder auf einem geeig— 
neten Geſtelle. Am oberen Ende befinden ſich drei Rollen, 
von welchen die zwei aͤußeren ungefaͤhr 4“ und die mittlern 
6“ uͤber dem Boden erhaben ſind; zwiſchen den zwei erſte— 
ren iſt ein Zwiſchenraum von ungefähr 8“. An dem untes 
ren Ende des Bodens befinden ſich auch zwei Rollen, und 
ungefaͤhr 5“ von deſſen oberen Ende und 6 bis 8“ von den 
Seiten entfernt, ſind zwei Oeffnungen, in welchen gleichfalls 
Rollen angebracht werden. Eine ſehr dünne und feſte Mas 
trage wird auf das Bett gelegt, auf welchem der Kranke 


*) Dieſe beiden Faͤllen ſprechen auch für die Wirkſamkeit der 
Tamponnade zur Anregung der Geburtswehen, wie ſie von Dr. 
Schoͤller anempfohlen worden iſt. Dr. J. 
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liegt. Daſſelbe iſt auch mit Gewichten fuͤr die Extenſion 
und mit Springfedern und Compreſſen fuͤr die geeigneten 
Faͤlle verſehen; ein Kopfring aus weichem Leder, mit krauſen 
Haaren oder Baumwolle gefuͤllt und fuͤr das Kinn und 
Hinterhaupt beſtimmt, iſt an einen Strick befeſtigt, welcher 
über die mittlere Rolle läuft, an welcher ein Gewicht aufs 
gehaͤngt iſt; Schulterriemen, aus demſelben Material und 
auf dieſelbe Weiſe befeſtigt, gehen unter beiden Achſeln und 
über die aͤußeren Rollen hinweg, an welchen gleichfalls Ges 
wichte angebracht ſind; aͤhnliche Extenſionsmittel werden auch 
um die Knoͤchel und zuweilen bei Maͤnnern oberhalb des 
Beckens angelegt und laufen über die Rollen an dem uns 
teren Ende des Bettes. In die Oeffnungen an dem oberen 
Theile deſſelben wird ein Tau eingelegt, an deſſen einem 
Ende ſich ein Schulterriemen und an dem anderen ein Ge— 
wicht befindet; dieſes iſt ſehr zweckmaͤßig, wenn die Schul— 
ter vorſteht, ſowie auch in Faͤllen von Auswaͤrtskruͤmmung. 
Bei vorſtehendem Bruſtbeine wird ein Stuͤck gepolſtertes Le— 
der oder eine aͤhnliche feſte Subſtanz mit großem Nutzen 
angewandt, indem daſſelbe uͤber dem vorragenden Theil zu 
liegen kommt, wo dann der Druck nach Umſtaͤnden geſtei— 
gert oder vermindert werden kann. In Faͤllen von feitlis 
cher Kruͤmmung, wo die rechte Schulter viel hoͤher, als die 
andere iſt, iſt es zweckmaͤßig, die Extenſion nach Aufwaͤrts 
nur an der linken Seite, dagegen die Extenſion nach Ab— 
waͤrts an der rechten Seite anzuwenden, und zwar auf die 
Weiſe, daß ein Schulterriemen an die tiefere Seite und 
ein kleinerer fuͤr das Handgelenk an die hoͤhere befeſtigt 
wird. Es iſt auch ſehr angemeſſen, bei betraͤchtlicher Her— 
vorragung der Hüfte oder Seite 2 — 3 — 4 Oeffnungen 
an dem planum anzubringen, und in dieſelbe 6 — 8“ 
lange, durch Lederkiſſen gedeckte Stucke Hol; einzuführen, 
um einen ſeitlichen Druck auszuuͤben, zu derſelben Zeit, wo 
die Extenſion angewendet wird; auch kann man den Druck 
durch an die Seiten der Bettſtelle befeſtiate ſtaͤhlerne Springs 
federn ausfuͤhren. Die Gewichte ſind ſo angebracht, daß ſie 
den Kranken durchaus nicht belaͤſtigen. (Aus Practical 
observations on the Prevention, Causes and Treat- 
ment of Curvature of the Spine. By Samuel Hare, 
2te Ausg. London 1844.) 


Ueber Ovariotomie. 


Von Dr. Fleetwood Churchill. 
(Schluß.) 

4. Was den Einfluß der Adhaͤſionen betrifft, fo fanden ſich 
dieſelben in 17 Fallen, von denen 11 genaſen, 6 ſtarben. 

5. Die Faͤlle, in welchen die Operation an Frauen ausgefuͤhrt 
wurde, die an anderen organifchen Krankheiten oder an großer alls 
gemeiner Erſchoͤpfung litten, verliefen alle töͤdtlich. 

6. Die Operation ſchlug mehrmals fehl, wegen der großen 
Vascularitaͤt des tumor oder wegen der feſten Anheftung deſſelben 
an das Becken, und wiewohl mehre dieſer Fälle (4 von 8) gena⸗ 
fon, fo ſind dieſes doch gewichtige und zu beruͤckſichtigende Ums 
ſtande. ö 
7. Die dritte Tabelle zeigt ferner, daß die Operation da 
auegeführt wurde, wo gar kein tumor oder doch keine Ovarfalge. 
ſchwulſt vorhanden war, und wir koͤnnen hier den Operateuren 
nicht Ungenauigkeit in der Diagnoſe vorwerfen, denn es finden ſich 


189 


unter ihnen Männer von anerkanntem Rufe. Es ſey uns erlaubt, 
einige Augenblicke bei der Diagnoſe jener tumores zu verweilen. 

a. Die Bauchmuskeln nehmen zuweilen unwillküͤhrlich die Geſtalt 
und das Ausſehen einer Geſchwulſt an und theilen die Empfin— 
dung mit, als wäre eine ſolche vorhanden. Gegen dieſe Taͤuſchung 
koͤnnen wir uns in großem Maaße ſicher ſtellen, wenn wir unſere 
Manipulation des Bauches verlaͤngern und die Muskeln zur Thaͤ⸗ 
ligkeit dadurch anregen, daß wir die Kranke ſprechen laſſen. Auch 
die Percuſſion, ſowie die Unterſuchung per vaginam und per rectum, 
wird uns unſere Diagnoſe begruͤnden helfen. 

b. In der Mehrzahl der Fälle ſpricht faſt entſcheidend für 
das Vorhandenſeyn einer Uteringeſchwulſt die Continuität des tu- 
mor, welche daraus erkannt wird, daß ein, an den- Muttermund 
applicirter Finger den, dem Bauche mitgetheilten Stoß empfindet, 
ſowie die ſehr ſchwache, oder ganz fehlende, Mittheilung dieſes 
Stoßes für das Vorhandenſeyn einer Eierſtocksgeſchwulſt. Aus— 
nahmen hiervon machen nur die Faͤlle, wo Adhaͤſionen vorhanden 
find, welche die Beckenorgane feſt aneinanderheften. Dr. Sim p⸗ 
fon von Edinburgh ſchlägt vor, eine Bougie in den uterus einzu: 
führen, um durch das Drehen deſſelben nach der einen Seite und 
durch das Drängen des tumor nach der anderen den Sitz derſel⸗ 
ben zu ermitteln. — Eine ſorgfaͤltige Unterſuchung per rectum 
und per vaginam wird auch oft, ſelbſt wenn der tumor adhaͤrent 
ifl, zeigen, daß zwei tumores vorhanden find, ſowie auch die vers 
ſchiedene Dichtigkeit die Diagnoſe unterſtuͤtzen wird. Endlich wird 
die Geſchichte des Falles viel Licht auf die Art des Uebels werfen. 
Uteringeſchwülſte wachſen gewoͤhnlich langſamer, find kleiner, fuͤh— 
len ſich dichter an, werden ſelten von Entzuͤndung befallen und 
ſind ſelten ſchmerzhaft. 

4. Wenn es auch im Allgemeinen nicht ſchwer halten mag, 
das Vorhandenſeyn von Adhaͤſionen zu beſtimmen, fo iſt es doch 
weit ſchwieriger, ihre Ausdehnung zu beſtimmen, und wenn der 
tumor ſehr groß iſt, koͤnnen wir nur eine Vermuthung wagen. 
Wenn ein ziemlich freier Ovarialtumor bewegt wird, ſo findet die 
Empfindung eines Rollens ſtatt; ein Kniſtern dagegen, wenn Ad⸗ 
häſionen vorhanden ſind; auch kann eine Veraͤnderung der Stellung 
des Körpers als Huͤlfsmittel dienen. 

5. Faſt unmoͤglich iſt es, über die Vascularität einer Abdo⸗ 
minalgeſchwulſt ein beſtimmtes Urtheil zu faſſen. Zuweilen koͤnnen 
wir mit dem Finger die Pulſation einer Arterie unterſcheiden; auch 
darf hier das Stethoſcop nicht außer Anwendung bleiben. 

Aus dem Vorhergehenden erhellt, daß die Diagnoſe viele 
Schwierigkeiten und Zweifel darbietet; widrigenfalls auch wohl nicht 
jene Irrthuͤmer in der Erkenntniß vorgekommen ſeyn wuͤrden, und 
da dieſe ſich wiederholen koͤnnten, ſo moͤchte ich ernſtlich rathen, 
daß man, wenn nach Eroͤffnung der Bauchhoͤhle der tumor als 
dem uterus angehoͤrig ſich erweiſ't, keinen Verſuch mache, denſel⸗ 
ben zu entfernen, da die Kranke ohne Exſtirpation weit mehr Doffs 
nung auf Geneſung hat. 

Schlußfolge. — Selbſt nach den von mir gegebenen Ein⸗ 
zelnheiten iſt es ſehr ſchwer, zu einem beſtimmten und befriedigen: 
den Schluſſe zu kommen; denn erſtens haben wir nicht genaue 
Data genug, um uͤber den Verlauf des Uebels, ohne chirurgiſche 
Eingriffe, urtheilen zu koͤnnen; zweitens iſt Dr. Southam's 
Tabelle quantitativ zu unbedeutend, um aus derſelben genuͤ⸗ 
gende Reſultate uͤber die Ergebniſſe der Punction erhalten zu koͤn⸗ 
nen; drittens find die Fälle, in welchen die Exſtirpation des Eier⸗ 
ſtockes ausgefuͤhrt worden iſt, von ſo gemiſchter Beſchaffenheit, 
daß es unmoͤglich iſt, unpartheiiſch die Falle auszuwählen, in wel: 
chen die Operation zur Erleichterung des dringenden Leidens noth— 
wendig war; und viertens koͤnnen wir, wegen der Schwierigkeit 
der Diagnoſe, kaum erwarten, daß unſere Praxis von den oben 
gerügten Mängeln frei bleiben werde. Wir koͤnnen jedoch im All⸗ 
gemeinen aus dem Gegebenen ſchließen, daß die Exſtirpation in 
gewiſſen Fällen zu rechtfertigen ſey; einmal, weil, nach aller Ans 
ſicht, das Uebel durch innere Mittel nicht zu beſeitigen iſt; ferner, 
weil die Kranke nach einiger Zeit an dem ortlichen Uebel, oder an 
der Störung des Allgemeinbefindens, zu Grunde gehen wird; und 
endlich, weil die Punction faſt immer nur auf kurze Zeit Erleich⸗ 
terung gewaͤhrt und von großer Gefahr begleitet iſt. Die Exſtir⸗ 
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patfon ſcheint, nach dem jetzi en Zuſtande unſerer Erfahrung, auf 
die Faͤlle beſchraͤnkt werden zu muͤſſen, wo einfaͤcherige Cyſten oder 
auch ſolide Tumoren, beide ohne Adhaͤſionen, vorhanden ſind; wo 
ferner die Kranke von dem Uebel ſo weit afficirt iſt, daß ſie einer 
chirurgiſchen Huͤlfsleiſtung bedarf, ohne jedoch zu weit herunterges 
bracht worden zu ſeyn, und wo keine anderen bedeutenden organi— 
ſchen Uebel vorhanden ſind. Was die Weiſe der Operation betrifft, 
ſo iſt es beſſer, mit dem kleinen Einſchnitte zu beginnen, und ihn, 
wenn es noͤthig wird, zu verlängern. (Dublin Journal, July 1844.) 


Noſologiſche Tabelle der Ohrkrankheiten. 
Von Dr. Wilde. 


A. Krankheiten des aͤußeren Ohren- und des Zitzen⸗ 
fortſatzes: 


Wunden und Verletzungen „ geſchnittene, 
N geriſſene, 

gequetſchte, 

Fracturen. 

Veränderung durch Druck . Abflachung, 


Geſchwuͤrbildung. 
phlegmonoͤſe, 
eryſipelatoͤſe, 

Furunkel, 

Erfrierung, Froſtbeule, 
ſpeciſiſche — gichtiſche. 


Entzuͤn dung 


Affectionen der Haut . herpes, 
ö eczema, 
emphigus. 
Hypertrophie. N 
Cancer. 
Geſchwuͤlſte * * * Balg 1, 
Steatome. 


Syphilitiſche Verſchwaͤrung. 
Naevus. 
Zitzenfortſatz. ( Entzündung der Beinhaut. 
Chroniſcher Abſceß. 

Caries. 
Angeborene Miß bildung.. unvollkommene Entwickelung. 
Mangel des aͤußeren Ohres. 
Doppeltes aͤußeres Ohr. 


Geſpaltenes aͤußeres Ohr. 


B. Krankheiten des äußeren Gehoͤrganges. 


Wunden und Verletzungen. 
Fremde Koͤrper. 
Veraͤnderung der Raͤumlichkeit Zuſammenfallen. 
Verengerung. 
Erweiterung. 
acute. 
e 
rheumatiſche 
Drüfen 9 ' 
ſpecifiſche — gonorrhoiſche. 
erpes. 
Verdickung des Oberhaͤutchens. 
Krankhafter Auswuchs deſſelben. 
Aphthoͤſe Gefchwüre. 


catarrhaliſche, 

einfach eitrige, 

mit Polypen oder Fungen, 
mit granulirtem Trommelfelle, 
mit caries, 
mit perforirtem Trommelfelle, 
mit einer aͤußeren Fiſtel. 
Polyp, 

Knechengeſchwulſt 


Entzuͤndung umſchriebene diffuſe. 


Affectionen der Haut 


Myringitis. 
Otorrhoea extern. 5 


Krankhafte Auswuͤchſe . 
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Krankheit der Schmalzdruͤſen Vermehrung des ceruman (acut — 
chroniſch), 

nn deſſelben, 

Veränderung deſſelben. 

Verſchwaͤrung. > al 

Angeborene Mißbildungen . Polypöfe Excrescenzen, 

Verſchließung durch Pſeudomembra⸗ 
nen 

Fehlen des meatus. 

Contraction » v 


C. Krankheiten des mittleren Ohres und der Euſta⸗ 
chiſchen Roͤhre. 


1. Des Trommelfelles. 
Mechaniſche Verletzung. 
Entzuͤndung „ acut . umfchrieben, Abſceß diffus. 
chroniſch, 

125 mit Granulationen. 

Opacitaͤt. 

Zuſammenfallen mit Schwaͤche 
des Gehoͤrs. 

Fehlen der Schwingung. 

Durchbohrung. 

Verſchwaͤrung. 

Krankhafte Ablagerungen. 

Angeborene Mißbildungen . Mangel des Trommelfelles. 

Daſſelbe von einer Pſeudomembran 


bedeckt. 
2. Der Trommelhoͤhle. i 

Verletzungen. 

Entzuͤndung acute, 
catarrhaliſche, 
rheumatiſche, 
chroniſche, ö 


mit Verdickung der Schleimhaut. 

Entzündung der cellulae mas- l e 

toideae. 
Otorrhoea interna. ſpecifiſche, 
einfache, 
mit krankhaften Auswuͤchſen. 
mit caries des inneren Ohres. 
mit meningitis oder encephalitis. 
Polyp, 
fungus, 
osteosarcoma, 
Verknoͤcherung des Fenſters. 
Vermehrte Schleimabſonderung. en sn 


Krankhafte Auswuͤchſe 


Blutextravaſat. 
Verluſt der Gehoͤrknoͤchelchen. 
ankylosis, 
Angeborene Mißbildungen . Fehlen der Knoͤchelchen. 
e des Fenſters. 
3. Der Euſtachiſchen Röhre. 
Entzuͤndungg . ceatarrhaliſche, 
ſpphilitiſche, 
chroniſche mit Verdickung der 
Schleimhaut. 
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Obſtruction durch. . Verengerung, 
chleim, 

Anſchwellung der Mandeln, 

Verdickung und Erſchlaffung der 
Schleimhaut. 

Erweiterung. 5 

Fremde Koͤrper. 

Angeborene Mißbildungen . Fehlen der tuba. 

Unvollkommene tuba. 

D. Krankheiten des inneren Ohres. 


Mechaniſche Verletzung . Bruch des Felſentheiles des Schläs 


fenbeines. 
Entzuͤndung. 
Nervoͤſe Taubheit . erethiſche Form, 
torpide Form, 

durch Hirnleiden, 

Mercur, 
otalgia durch Leiden der Hoͤrnerven. 
Blutſchwamm. 
Osteosarsoma. 
Caries. 5 
Angeborene Mißbildungen . Atrophie od. Mangel der Hörnerven. 
* Totaler oder partieller Mangel des 

Labyrinths. 
En mit käſiger Maſſe ange⸗ 

uͤllt. 
Taubſtummheit - . . a re Mißbildung, 
ohne augenſcheinlichen Mangel. 
(Wilde, uͤber die Geſchichte der Ofrenkrantirkten in Dublin Jour- 


nal, July 1844.) 
Miscellen. 


Die Proportion der Irren beiden Quaͤkern in Enge 
land und Schottland wird zu 3 auf 1000 angegeben und iſt alfo 
größer, als für den Ueberreſt der Bevoͤlkerung, was man folgen⸗ 
dermaaßen erklaͤren will: 1) Große Lebendigkeit des Gewiſſens in 
Beziehung auf einfache Moral. Sie veranlaſſe empfindliche Ge⸗ 
wiſſensbiſſe, wenn man geſuͤndigt habe, die Heftigkeit des Eindruk— 
kes veraͤndere ſich leicht in dementia, und das um ſo ſchneller, da 
die Aufführung jedes Mitgliedes der Geſellſchaft direct der allge⸗ 
meinen Controle unterliege. 2) Der Geiſt ſey durch einen kleinen 
Horizont beſchraͤnkt, Wiſſenſchaft, Kuͤnſte und Zerſtreuungen ſeyen 
gänzlich ausgeſchloſſen. Das Streben, Wohlſtand zu erlangen, ſey 
ihr Hauptzweck; dieſer veranlaſſe eine krankhafte Thaͤtigkeit, waͤh⸗ 
rend fie aus derſelben Urſache fortwährend auf Unabhängigkeit aus⸗ 
gingen und ſich gar nicht, oder ſehr ſpaͤt verheiratheten. Dieß 
im Vereine mit ihrer ſtricten Moral im Coͤlibat und ihre häufigen 
Zuſammenkuͤnfte untereinander wirke als maͤchtige Mittel zu Geis 
ſtesſtoͤrungen“. (The Globe.) 

Ueber die Uebertragung dersyphilis auf Thiere hat 
Herr Auzias⸗Turenne eine Reihe von Verſuchen angeſtellt und 
der Acad. Roy, de Med. mitgetheilt, nach welchen die Uebertragung 
auf Affen, die Katze, den Hund und das Kaninchen unbezweifelt iſt. 

Nekrolog. Der verdiente Dr. Carl Bernard 
zu Conſtantinopel, Schöpfer und Seele der mediciniſchen Schule 
von Galata⸗Serai daſelbſt, iſt am 2. November geſtorben. 
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